
Vierteljährlicher Abonnements Preis
för Halle und unſere umittelbaren
Abnehmer 22/, Sgr. Durch die reſp.

Poſt Anſtalten überall nur:
26! Sgr.

Halliſche
für Stadt

Inſerate für den Courier werden an
genommen: Jn Leipzig in der Buch
handlung von H. Kirchner, Univer-Der Courier deburg in der Creutzſchen Buch

handlung, Breiteweg Nr. 1656.

Jn der Expedition des Couriers Redakteur Dr. Schadeberg.

Halle, Sonnabend den 26. Januar 1850.
Hierzu eine Beilage.

Deutſchland.
Verlin, d. 22. Jan. Se. Hoheit der Herzog von

Braunſchweig iſt von Blankenburg hier eingetroffen und
im Königlichen Schloſſe aögeſtiegen.

Berlin, d. 24. Jan. Se. Maj. der König haben geruht:
Dem Wachtmeiſter Röhrs des ſten Dragoner- Regiments und
dem Oekonomen Theodor Maas zu Rheinberg die Rettungs-
Medaille am Bande zu verleihen

Den Geheimen Ober-Finanz-Rath Oeſterreich zum Di-
rektor der Abtheilung fur Handel und Gewerbe, und

Den Geheimen Ober-Finanz- Rath Mellin zum Direktor
der Abtheilungen für das Bauweſen und für die Eiſenbahn
Angelegenheiten im Miniſterium fur Handel, Gewerbe und öof-
fentliche Arbeiten, zu ernennen ſo wie

Dem Geſchichtsmaler Paul Delaroche, Mitglied der
Akademie der ſchönen Künſte in Paris, die Friedensklaſſe des
Ordens pour le mérite für Wiſſenſchaften und Künſte zu ver-
leihen.

Der Rechts Anwalt Kerſten zu Heringen iſt zugleich zum
Notar im Departement des Appellationsgerichts zu Naumburg,
unter Beibehaltung ſeines Wohnſitzes in Heringen, ernannt.

Der Kreis Thierarzt Lindenberg zu Suhl in gleicher
Eigenſchaft in den kreisthierarztlichen Bezirk Wanzleben Neu-
haldensleben verſetzt worden.

Der Fürſt Pückler-Muskau iſt von Dresden hier an-
gekommen.

Den Kammern iſt der nachſtehende Geſetz Entwurf die
Steuer vom inlandiſchen Rübenzucker betreffend nebſt ſeinen
Motiven vorgelegt worden. 1. Der 2. der proviſoriſchen
Verordnung vom 18. Juni 1848 Geſetz Samml. Seite 163.)
wird aufgehoben. Dagegen wird der, durch die Verordnung
vom 1. Juli 1844 (Geſetz-Sammlung Seite 182.) für den Zeit-
raum vom 1. September 1844 bis dahin 1847 feſtgeſetzte und
in Gemäßheit des Erlaſſes vom 25. Juni 1847 (Geſetz-Samm-
lung Seite 241.) bis Ende Auguſt 1848 zur Anwendung ge-
kommene Steuerſatz vom inländiſchen Rübenzucker mit 1 Sgr.
vom Zoll- Centner der zur Zuckerbereitung beſtimmten rohen Rü-
ben, auch fur den Zeitraum vom 1. September 1848 bis Ende
Auguſt 1850 beibehalten. 9. 2. Die Regierung wird grmache

tigt, für den Zeitraum vom 1. September 1850 bis Ende Au-
guſt 1853 die Steuer vom inlandiſchen Rübenzucker mit 3 Sgr.
bis höchſtens 335 Sgr. vom Zoll Centner der zur Zuckerberei-
tung beſtimmten rohen Rüben nach vorgangiger Vereinbarung
mit den übrigen Zollvereinsſtaaten erheben zu laſſen. F. 3. Un
ſer Finanz- Miniſter wird mit der Ausführung des Geſetzes
beauftragt.

Die „Parl.-Correſp.“ ſagt „Die Haltung des Miniſteriums
kommt gewiß Vielen unerwartet. Daß es den Entwurf des
Grundſteuergeſetzes in ſo kritiſcher Zeit einbrachte, einen ſo weit
ausſehenden Plan ſofort in Angriff nahm, beweiſt, daß es Ver
trauen auf ſeine Dauer hat, und daß es nicht geſonnen iſt,
Denjenigen Platz zu machen, deren theuerſten Vorurtheilen es
mit dem Entwurfe ſo entſchieden entgegentritt. Daß es ſich ſo
gleichguültig verhält gegen die Frage, ob in den Berathungen der
Verfaſſungsvorlagen die vermittelnde oder die ablehnende Kam
mer den Vortritt nehmen ſoll, zeigt, daß es über den Weg, den
es nehmen wird, klar und ſicher iſt, und daß es über den Aus-
gang ſich nicht täuſcht.“

Dem Vernehmen nach hat die Central-Bundes-Commiſſion
das, wegen der, von einigen deutſchen Staaten mit Preußen
eingegangenen, Militär-Convention, auf Antrieb Oeſterreich's und
Hannovver's bei ihr erhobene Bedenken mit der Erklärung zu
rückgewieſen, daß ſie für jetzt keine Veranlaſſung habe ſich in
die innere Geſtaltung der Armeeverhältniſſe einzelner deutſchen
Staaten zu miſchen, und daß es jetzt nur ihre Aufgabe ſei,
über den ungeſchwachten Zuſtand der matriculirten Militär
Contingente zu wachen.

Von der polniſchen Grenze, d. 18. Jan. Eine
hier verbreitete Nachricht, wonach die von Warſchau nach Lo
wicz führende Eiſenbahn nunmehr bis Kaliſch und jedenfalls
bis zu dem an der PoſenWarſchauer Chauſſee gelegenen Grenz-
ſtädtchen Slupce fortgeſetzt werden ſoll, beſchäftigt unſer Publi-
kum. Man erzaählt, daß vom Petersburger Kabinet in Berlin
angefragt worden ſei: ob man den Anſchluß an die polniſche
Bahn beabſichtigen und deren Fortſetzung direkt nach der Stadt
Poſen, oder durch das Bromberger Gebiet bewerkſtelligen wolle.
Sollte ſich dies beſtätigen, dann würde das Königreich Polen
für den merkantiliſchen Verkehr wiedergewonnen ſein. Die
projektirte Eiſenbahnverbindung zwiſchen Breslau und Poſen
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wird, auf der Linie bis poln. Liſſa, die Städte Moſchin, Ezem-
pin und Storchneſt beruhren, mithin das Terrain zwiſchen der
Chauſſee und der Warthe durchlaufen und bei Rawicz nach
Schleſien einmuünden. Jm Fruühjahre werden die Erdarbeiten
beginnen. Erhebliche Bauſchwierigkeiten bietet das überall gün-
ſtige Terrain nicht dar. Die Geſammtkoſten, einſchließlich der
Zweigbahn von Liſſa nach Glogau, veranſchlagt man auf 4 Mill.
Thaler.

Frankfurt, d. 20. Jan. Ueber die Anſichten der Bun-
des-Commiſſion in der ſchleswig-holſteiniſchen Frage vernehmen
wir viel Erfreuliches. Die Beſchlüſſe des Bundestages, welche
dem Beginne des Krieges mit Danemark voraufgingen, werden
mit der darin anerkannten Untrennbarkeit beider Herzogthumer
allen von hier aus erfolgenden Maßnahmen zu Grunde gelegt.
Mit dem Feſthalten an dieſer Baſis ſteht in unmittelbarer Ver
bindung ſowohl die Nichtanerkennung des Waffenſtillſtandes,
wie der Friedens Praäliminarien, da beide von der vollen Zu-
ſammengehöörigkeit der Lande Schleswig Holſtein abweichen. Die
Bundes Commiſſion geſteht zwar den Drang der Umſtande zu,
welchem die Krone Preußen beim Abſchluſſe des Waffenſtillſtan-
des hat nachgeben müſſen ſie erblickt in den Grundlagen der
bereits angeknupften Friedens Unterhandlungen kein Verlaſſen
der vom Miniſterium Gagern eingeſchlagenen Richtung, glaubt
aber, daß der Grundſatz der Untrennbarkeit beider Herzogthü-
mer gegenwaärtig mit mehr Ausſicht auf glucklichen Erfolg gel-
tend zu machen ſei. Auch ſcheint es, daß man hier die Zuſtim-
mung zu dem von Preußen abgeſchloſſenen Waffenſtillſtande
ſchon deßhalb vorenthalten wolle, weil der Ablauf deſſelben
nahe bevorſteht und die Kuündigung auf daniſcher Seite in je-
dem Augenblicke eintreten kann, ſo daß die Anerkennung des
Vertrages durch die Central Behörde dem Wieder Ausbruche
der Feindſeligkeiten nach Verlauf anderer ſechs Wochen nicht vor-
beugen würde. Es ſoll daher ein neues Proviſorium für beide
Herzogthümer gemeinſchaftlich hergeſtellt werden. Ein Commi-
ſarius der Central Behörde wird zu dieſem Behufe nach Schles-
wig abgehen und dort die nöthigen Vorbereitungen treffen, wäh-
rend man hier diejenige Form zu ermitteln bemüht iſt, welche
den mindeſten Anſtand ſowohl auf ſchleswig-holſteiniſcher, wie
auf daäniſcher Seite finden durfte. Mit dem neuen Proviſorzum
wäre dann nicht allein die Ruhe in den Herzogthümern geſichert
und dem Wiederbeginne des Krieges vorgebeugt, ſondern auch
eine den Rechten jener Lande gemaße Friedens Baſis thatſach
lich gewonnen. Der Friedensſchluß ſelbſt wird Aufgabe Preu-
ßens ſein, da die Bundes -Commiſſion ihre Competenz nicht
überſchreiten darf, die bekanntlich nur theilweiſe mit den Be-
fugniſſen des engeren Rathes der erloſchenen Bundes Verſamm-
lung zuſammenfallt, während die antiquirte Bundes Verfaſ-
ſung Friedens Vertrage dem Plenum uüberwies. Man gibt
ſich hier der beſten Hoffnung hin, alle entgegenſtehenden H.nder-
niſſe zu beſeitigen, nachdem Hr. v. Radowitz den Sympathieen
für die Herzogthümer eine Quelle in den Herzen ſeiner Herren
Collegen zu erwecken gewußt hat.

Karlsruhe, d. 21. Jan. Eine ſchon ſeit mehreren Wo-
chen ausgeſchriebene Verſammlung ber tonſtitutionell liberalen
Partei wurde geſtern hier abgehalten. Es hatten ſich nicht al
lein die bekannten 22 Abgeordneten des Landtages, ſondern
auch die durch das ganze Land verbreiteten vaterländiſchen Ver
eine durch Vertrauensmänner dabei berheiligt; nur aus dem
entlegenen Seekreiſe und aus dem Odenwalde, deſſen pol. tiſche
Apathie längſt bekannt iſt, waren keine Vertreter erſchienen.
Hr. v. Soiron führte den Vorſitz und benachrichtigte zunächſt
die Verſammlung, welche Ausſichten vorhanden ſeien ſur die
bevorſtehenden Landtags Wahlen. Hieraus ergab ſich, daß
die „rothe“ Partei an allen Orten bei den Wahlmänner Wah

len vollſtändig unterlegen, daß aber zwiſchen der konſervativen
Partei der längſt vorausgeſagte Bruch zum Vorſchein ge
kommen iſt, ſo daß von nun an die allgemeine Benennung
„konſervativ“ oder „konſtitutionell“ durchaus nicht mehr zu
reicht. Trügt nicht Alles, ſo wird aus den neuen Wahlen wie
derum eine ſtarke Anzahl von Staatsbeamten hervorgehen, doch
wird es nicht gelingen, die bisherige Kammer Majorität in die
Minorität zu bringen. Nach Beendigung der Kammer Ange
legenheit wendete man ſich in der Verſammlung zu den Jn-
tereſſen des größeren Vaterlandes man ſtimmte mit dem Vor-
ſitzenden überein daß nur der preußiſche Verfaſſungs- Entwurf
vom 26. Mai v. J. dem Vateriande zum Heile gereiche, und
daß man bei Ermittelung der Kandidaten fur den Reichstag
nach Erfurt darauf ſehen muüſſe, daß jener Verfaſſungs-Ent-
wurf, en bloc angenommen werde. Am Schluſſe wurde
eine Liſte von Kandibaten entworfen, welche man als tauglich
nach Erfurt dem badiſchen Volte vorſchlagen könne doch wurde
dabei noch beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß auch auf
ausgezeichnete nicht badiſche Manner, deren Wahl in ihrer Hei-
math bedroht ſei, Beracht genommen werden müſſe. Bei die-
ſer Gelegenheit vernahm man, daß Welcker durch hauslichen
Kummer darnüedergedrückt, in einem ſo ſchlimmen Geſundheits
Zuſtande in Frankfurt ſich befinde, daß an eine Erwählung
deſſeeben weder zum Reichstage, noch in die Kammer gedacht
werden konne. Ueber den Ausfall der Wahlen zum Reichstage
läßt ſich wohl das vorausſagen, daß das Unterland ganz ent
ſchieden im Sinne der konſtitutionell- liberalen Partei ſich aus-
ſprechen wiro dayezen vürſte an vielen Orten des Ober-
rhein Kreiſes und der Gegend am See ſich ein Ueber-
gewicht für die öſterreichiſche Partei herausſtellen, ſofern Adel,
Geſſtlichkeit und hohe Bourgeoiſie ſich an den Wahlen betheili
gen. Ueber den Termin der Wahlen nach Erfurt läßt ſich ſo
viel ſagen, daß der 31. d. M. unmöglich eingehalten werden
kann Und Lor Mitte des nächſten Monats nicht daran zu den-
ten iſt.

Darmſtadt, d. 21. Jan. Heute iſt auch die 1. Kam-
mer aufgeloſt worden. Die Neuwahl für beide ſoll baldthun-
lichſt erfolgen. Als Grund der Auflöſung wird die Entſchei
dung über die Verhaftung der Abgeordneten und die VWer-
zögerung der deutſchen Frage angegeben.
Darmſtadt d. 21. Januar. Die heute erfolgte Auf

töſung der Kammern hat kine beſondere Aufregung her-
rorgebracht. Man war zu allgemein von ver Nothwenbigkeit
dieſer Maßregei überzeugt, man ſah zu deullich, wie das in
neuerer Zeit ſich in unſerem Lande wieder allenthalben breit
machende narchiſche Element ſchon durch das Beiſammenſein
einer Kammer mit republikaniſcher Mehrheit Nahrung und Er
murhigung fand. Ein conſtitutionelles Miniſterium und eine
demokratiſche Kammer ſind eben unverträgliche Dinge.

Hannover, d. 21. Januar. Auf die Mittheilung aus
Erſter Kammer, wegen des Bundes Schiedsgerichtes, beſchließt
die Zweite Kammer, Lem hieſigen Beſchluſſe zu inhariren und
eine Konferenz zur Ausgleichung zu beantragen. Mit der von
der Regierung in Ausſicht geſtellten Vertagung bis zum 28.
nachſten Monats erktart ſich die Kammer unter der Vorausſetzung
einverſtanden, daß die Regierung aus dem Grunde, weil bis zu
jenem Zeilpuntte wider Erwarten die Kommiſſions-Arbeilen nicht
erledigt ſein ſollten, eine weitere Vertagung nicht eintreten laſſe

Dresden, d. 23. Jan. Erſte Kammer. Bei der heute
erſolgten Schlußabſtimmung iſt der Entwurf eines Aufruhr-
geſetzes einſchließlich der 99. 16 und 17 in dem Faſſungsvor-
ſchlage der Minorität des Ausſchuſſes von der Kammer mit 28
gegen 17 Stimmen angenommen und ſomit dem Miniſterium
ein Vertrauensvotum ertheilt worden. Unter den Regiſtranden
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eingängen aber befand ſich ein nicht unwichtiges allerhöchſtes
Decret, die Vorlage eines neuen Vereinsgeſetzes oder den
Geſetzentwurf wegen Reviſion beziehentlich Abanderung des Ge-
ſetzes vom 15. Nov. 1848, deſſen Ankundigung ſchon auf bei-
den Seiten der Kammer eine gewiſſe Senſation machte.

Aus dem Voigtlanvde. Die durch manche Blatter
ausgeſtreuten Gerüchte über das unangemeſſene und für den
friedlichen Bürger ſehr gefährliche Benehmen der öſterreichiſchen
Soldaten ber ihren Beſuchen in Sachſen ſind voöllig grundlos.
Die gemüthlichen Oeſterreicher trinken in aller Stille ihr Glas
Bier, und wehren ſich blos ihrer Haut, wenn maßloſe Aeuße-
rungen unſerer Soldatenfeinde ihre Ehre nicht unangeragſtet laſ
ſen. Einzelne derartige ſog. Soldarenexzeſſe ſind ſehr unbedeu-
tend in ihren Folgen geweſen. Ein jüngſt in Schoönberg ſtatt-
gehabter Vorfall dieſer Art, der mit großer Wichtigkeit offent
lich beſprochen wurde, iſt ein gewöohnlicher Wirthshausſcandal
geweſen, in dem die öſterreichiſchen Soldaten erſt nach langer
Herausforderung der Civiliſten ihre Meinungsverſchiedenheit
thatſächlich und thatkraftig bewieſen haben ſollen. Uebrigens
ruhmt man an der Grenze allgemein das gemeſſene und ruhige
Benehmen der Oeſterreicher und bedauert die Armen, welche an
dem bösartigen Typhus in großer Zahl dahinſterb en.

Hamburg, d. 21. Januar. Wie wir hoören, neigen ſich
die Unterhandlungen wegen einer Milikaärconvention unſeres
Staates mit Preußen, die Herr Syndikus Banks in Berlin
leitet, ihrem Ende zu. Sereits ſoll das Areal auf den Gras-
brook, worauf eine Kaſerne für die hier bleibenden Preußen
erbaut werden ſoll, ausgemeſſen ſein. Desgleichen ſoll ein Ge-
bäude daſelbſt in Pacht genommen worden ſein zur Anlegung
einer Artillerie-Schule.

Die däniſche Poſt iſt ſchon ſeit beinahe acht Tagen ausge-
blieben, woran die Unmoglichkeit, den Belt wegen des Eiſes
paſſiren zu können, ſchuld iſt. Laut Berichten aus Lubeck ſoll,
ſo weit der Blick reicht, kein freies Waſſer in der Oſtſee zu
ſehen ſein.

Wien, d. 17. Jan. Eine fur Oeſterreich wie fur Deutſch
land gleich wichtige Frage, die der kommerziellen Stellung
Trieſts, iſt dieſer Tage entſchieden worden. Das Miniſterium
belaßt die Stadt und den Freihafen von Trieſt in ihren Rech-
ten und Privilegien.

Jtalien.
Venedig, d. 14. Jan. Es iſt dieſer Tage aus Wien

der Befehl gekommen, die Piroguen ſo nennt man die
kleinen zur Vertheidigung der Lagunen beſtimmten Ruderboote

auszurüſten. Dies wird ſich wohl thun laſſen, ſo weit die
Ausrüſtung im Arſenal darunter verſtanden wird wo man
aber die Bemannung hernehmen will, iſt nicht abzuſehen. Es
waren die Jtaliener, welche bei der Revolution ſich, betheiligt
hatten (und dies waren Alle), abgedankt worden, ohne dafür
irgend einen Erſatz zu haben; denn die herzloſe Politik Met-
ternich's hatte die Flotte als ein italieniſches Vermachtniß über-
nommen und fortgeführt. Konnte es anders ſein, als daß der
alte venetianiſche Geiſt darin zurückblieb und bei der erſten Ge-
legenheit ſein Eigenthum zurücknahm, welches er in den Han
den Oeſterreichs immer als einen Raub betrachtet hatte? Die
Marine allein war es, welche den Abfall Venedigs entſchied.
Oeſterreich will jetzt ſeine Flotte reformiren und durch Ein-
führung des deutſchen Commando's nationaliſiren. Allein das
Uebel iſt, daß es keine deutſchen, ſondern nur ſlawiſche Matro-
ſen (Dalmatiner und Jſtrianer) hat, welche von der Germani-
ſirung ſo wenig wiſſen wollen, wie die Jtaliener. Mit der
italieniſchen Sprache ſind ſie ſeit Jahrhunderten vertraut denn
die Venetianer haben von den älteſten Zeiten her ihre Marine
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aus jenen Provinzen recrutirt. Dazu kommt, daß die Dalma-
tiner wegen ſchlechter Bezahlung ſehr abgeneigt ſind, in kaiſer
liche Dienſte zu treten. Selbſt nicht einmal auf die oöſterreichi
ſchen Kauffahrteiſchiffe laſſen ſie ſich aus demſelben Grund
gern anwerben, ſondern ſuchen ihre Beſchäftigung lieber auf
fremden, zumal ruſſiſchen Schiffen, wo ſie wegen ihrer
Tüchtigkeit geſucht und gut bezahlt werden. Admiral Dahle
rup iſt zwar ein ganz rrefflicher Seemann, aber bereits alt,
und vermag gegen den herkommlichen Schlendrian um ſo weni-
ger durchzudringen, als er von dem Kriegs Miniſterium in
Wien nur kärgliche Unterſtützung erhält. Man hat auch dort
glänzende Programme von Reformen veröffentlicht, die Aus-
fuhrung iſt man aber, gerave wie in anderen Zweigen der
Siaalsverwaltung, ſchuldig geblieben. Mag daher die deutſche
Flotie ſich auch in noch ſo traurigem Zuſtande befinden, die
oöſterreichiſch. hat nicht Urſache, ſich zu überheben. Sie genügt
dermalen zu dem Policeidienſte längs der Küſte, allenfalls zu
einer Expedition gegen griechiſche Piraten aber in einem gere
gelten Kampfe würde ſie die leichte Beute ihres Feindes wer
den, ohne daß dieſes die engliſche oder franzöſiſche Flotte wäre.
Jener Befehl der Ausrüſtung der Piroguen hat der öffentlichen
Meinung neuen Anlaß zu politiſchen Conjekturen gegeben.
„Zum Frühjahr bricht der Kampf wieder los!“ das iſt das
Teoſtwort, welches ſich hier Einer dem Anderen zuruft.

Rom d. 10. Jan. Das Gerücht von der am 7. d. M.
erfolgten Ankunft des Papſtes in Terracina hat ſich nicht be-
ſtätigt. Jetzt geht hier vas Gerede, er werde dort ſeinen Ein-
zug am 20. halten und dann einen Cardinal mit 40 Millionen
baaren Geldes nach Rom voraus ſchicken, ihm den Weg zu
vereiten. Jch theile Jhnen dergleichen nur mit als charakte-
riſtiſch fur die Stimmung des Volkes. Aber trotz dieſer volli
gen Ungewißheit über des Papſtes Rückkehr muß man dennoch
wohl vorausſetzen, daß die Unterhandlungen über dieſelbe ein
gunſtiges Reſultat hoffen laſſen ſonſt ware es ſchwer zu be-
greifen, daß die Franzoſen ihre Armee vermindern, was in der
That jetzt geſchieht. Geſtern marſchirten wieder Truppen ab,
nachdem ſie bei Fückelſchein auf dem ſpaniſchen Platze die Re

vue paſſirt hatten. (K. 3.)Reiſende, welche aus Rom zuruückkehren, entwerfen ein
trauriges Bild von dem dort herrſchenden Elend. Die Zahl
der Bettler iſt ungeheuer. An jeter Straßenecke ſieht man ganze
Familien, welche die Vorübergehenden um Almoſen anſprechen.
Viele Familien, welche früher einer gewiſſen Wohlhabenheit ge-
noſſen, ſind jetzt ohne Brod und Obdach. Durch die unge-
wöhnlich ſtrenge Kälte wird die Noth noch empfindlicher. Han-
del und Gewerbe ſtocken; die Finanzmaßregeln der Regierungs-
Commiſſion, ſo wie die maſſenhaften Abſetzungen der Beamten
tragen ebenfalls das Jhrige zur Herabdrückung des Wohlſtan-
des bei außerdem iſt die Geldquelle, welche ſonſt der ewigen
Stadt durch die Anweſenheit der vielen Fremden ſo reichlich
floß, verſiegt. Nicht nur in der Hauptſtadt, ſondern in
allen Theilen des Kirchenſtaates wird eifrig daran gearbeitet,
das Land von allen gefährlichen Elementen zu ſaäubern. Poli-
tiſche und religiöſe Geſinnung der Beamten wird ſorfältig über
wacht, und den Eenſur-Collegien wird reichliche Gelegenheit ge
boten, ihren Eifer für die gute Sache an den Tag zu legen.
Vor Kurzem ſind in Ancona zwei Commiſſare angekommen,
welche den Auftrag haben, alle Zweige der Verwaltung zu
reinigen.

Schweiz.
Vom Zürichſee, d. 18. Jan. Den Flüchtlingen

beginnt es täglich ſchlechter zu gehen, und zwar namentlich in
der radicalen weſtlichen Schweiz; was Einzelne durch Ueber
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muth, Anmaßung und ſchlechte Aufführung verſchuldeten, das „Eredit“: „Wir vernehmen mit Beſtimmtheit, daß die Regie
muß nun die Geſammtheit, deren Loos ohnehin ſchon traurig rung endlich beſchloſſen hat, 1500 Mann Marine Infanterie
genug iſt, hart büßen. Dazu kommt noch, daß in Bern die und Artillerie nach Montevideo zu ſenden. Die Fregatten,
zwiſchen der Bevölkerung und den Flüchtlingen herrſchende welche an der Expedition Theil nehmen ſollen, werden nach
Mißſtimmung von der Oppoſition dazu benutzt wird, den Haß ſtens von Breſt und Toulon unter Segel gehen, und da ſie
des Volkes auf die radicale Partei zu leiten, was natürlich wie 1500 Mann ihrer Leute für die Ausſchiffung abzugeben im
der eine Erbitterung der letzteren gegen die Flüchtlinge hervor Stande ſind, ſo wird die Geſammtzahl unſerer Streitmacht,
bringt. So ſind denn in Bern und Freiburg Prügeleien in den welche Montevideo vertheidigen kann, auf 3000 Mann ſich be
Wirthshaäuſern und ſelbſt auf offener Straße an der Tagesord laufen.“ Das „Journal des Debats“ ſagt bezüglich des
nung als in Neuenburg am S. die Caſerne der Flüchtlinge geſtrigen Votums der National- Verſammlung über das Unter-
abbrannte, da ſollten die Polen dieſelbe angezündet haben und [richts-Geſetz: „Dieſes Votum erledigt die Hauptfrage nicht.
der Staatsrath hatte Noth, die polniſchen Flüchtlinge vor der Alle Folgerungen, die man etwa daraus ziehen mochte, würden
Wuth des Volkes zu ſchützen er ließ ſie durch ein Militär voreilig ſein. Aber es iſt erlaubt, dieſer Abſtimmung, ohne
Detaſchement nach Bern geleiten. Die in Morges (Waadt) daß man irgendwie übertreibt einige Wichtigkeit beizulegen.
incaſernirten Flüchtlinge klagen über Plackereien von Seiten der Man muß daraus ſchließen, daß der Geſetz Entwurf nicht auf
die Aufſicht führenden Gensd'armen es ſcheine, als ob man ſo lebhaften, und ſo ſchwer zu überwindenden Widen ſtand ſtoßen
ſie dadurch förmlich zwingen wolle, den „gaſtfreien“ Boden der wird, als man Anfangs vorausſetzen konnte.“
Schweiz zu verlaſſen. Aehnliche Klagen werden von Murten Die heutige Nummer des „Napoleon“ enthalt in ruhiger
(Freib urg) her laut. Die in Neuenburg zurückbleibenden und ernſter Sprache ein neues Manifeſt über die Stellung des
deutſchen Flüchtlinge ſind nach dem Brande der Caſerne im Praſidenten der Republik gegen die National Verſammlung und
Schloſſe von Valangin eincaſernirt; ſie werden nun zur Durch die Verfaſſung. Der Praſident der Republik will ſich weder
ſtechung des Seyon verwendet. Allerdings erſcheint es hart, auf Perſonen, noch Parteien, ſondern auf die Maſſe des Vol-
Künſtler, Studenten u. ſ. w. mit Hacke und Schaufel arbei kes ſtützen, und im Unterſchiede von früheren Regierungen, die
ten zu laſſen doch verſichert der „Republicain“, man ſtrenge auf kleinliche Weiſe ſich immer nur darum kümmerten, durch
die Leute durchaus nicht an, es geſchehe eigentlich nur, um ſich wen ſie ihre Gewalt behaupten könnten, nur daran denken,
die Aufſicht zu erleichtern und die Flüchtlinge zu einer gerigel durch was er regieren und die Wunſche des Volkes befriedigen
ten (und paſſenden Beſchäftigung anzuhalten. Ueberhaupt ſoll ſoll. „Er verſchmaht es, zwiſchen den alten Parteien nur künſt
nach der Behauptung ſonſt wohl unterrichteter Blätter wir lich hindurch zu laviren, da er durch ſeine Erwahlung eine von
dem Bundesrathe und der genannten Regierung eine Art von Ver allen Parteien abhangige Macht beſitzt allein er verſchmaht es
gleich zu Stande gekommen ſein, nach welchem die letztere ſich ver nicht, alle diejenigen an ſich zu ziehen, die ihn bei ſeiner Auf
pflichtet hätte, die Militär-Capilulationsfrage ſchlafen zu laſſen, gabe aufrichtig unterſtützen wollen.“ Ueber die Abſichten
wogegen dann der Bundesrath den zweiten Ausweiſunzs Be Louis Bonaparte's gegen die Verfaſſung werden ſehr genügende
ſchluß vom 19. Nov., deſſen Motivirung ihm übrigens ſchwer Erklärungen gegeben, die im Weſentlichen die früheren Prote-
fallen dürfte, unausgeführt laſſen würde. Hier in Zürich ſtationen deſſelben wiederholen nud ſich auf ſein gemäßigtes Be
hört man wenig oder nichts von Mißhelligkeiten und Handeln nehmen ſeit einem ganzen Jahr berufen, in deſſen Verlauf er
zwiſchen der Bevölkerung und den Flüchtlingen, obgleich es ſich dreimal, am 10. December, am 29. Januar und am 13. Juni,
nicht läugnen laßt, daß die letzteren durchaus nicht mehr der die günſtigſte Gelegenheit, eine Veranderung der Verfaſſung zu
Gunſt des Volkes ſich erfreuen. Am letzten Sonntage ſetzten ſeinen Gunſten zu bewirken, verſchmäht habe. Sehr bitter
ſie in ſehr zahlreicher Verſammlung ein Comité nieder, das drückt das Blatt ſich über den Beſchluß des Ausſchuſſes der
als Ehren und Sittengericht fungiren und ſich mit dem aus National- Verſammlung in Betreff des vom Kriegsminiſter ein
Schweizern und hier anſaſſigen Deutſchen beſtehenden Unter gebrachten Vorſchlags zu einer Gehalts Verbeſſerung für die
ſtützungsComité in Verbindung ſetzen ſoll. (K. ünteroffiziere aus. „Das Publikum und die Armee, meint es,

werden die Weisheit eines Beſchluſſes bewundern, der das Prin
Frankreich. zip des Vorſchlages annimmt, dabei aber eine ganz entgegenge-

Paris, d. 20. Jan. Die heutige Nummer des elyſäi- ſetzte Maßregel verlangt.“
ſchen Wochenblattes enthält folgende intereſſante Angabe uüber Der Polizeipräſident Carlier hat nicht blos das Umhauen
die europäiſche Demagogie: „Revolutionaäre Comitté's ſind in der abgeſtorbenen Freiheitsbäume, ſondern überhaupt aller de
allen Hauptſtädten Europa's gebildet und ſtehen im Briefwech rer angeordnet, welche den Verkehr oder den Anbl'ck offentlicher
ſel mit dem Central-Comité in London. Dieſe Comité's wer Denkmale behindern. Jn ſeinem desfallſigen Rundſchreiben an
den geleitet von Mazzini, Ledru-Rollin, Struve und Pulszky. die Commiſſare ſagt er: „Die politiſche Geſinnung, welche im
In allen Landern werden geheime Geſellſchaften organiſirt, um Februar 1848 das Pflanzen der Freiheitsbäume veranlaßt hat,
einen Kern zum Aufſtande überall bereit zu haben. Jn Köln geht mich nichts an ich habe aber über die Bedürfniſſe der
und in allen Städten Deutſchlands, wo es Demokraten giebt, Circulation zu wachen und werde daher alle Freiheits-
haben dieſelben ihren Blick nach Paris gerichtet, von wo man bäume ausrotten laſſen, welche dem öffentlichen Verkehr hin
in Kurzem das Zeichen der Erhebung zu einer letzten Revolu derlich ſind.“
tion erwartet. Dieſe Hoffnung dürfte nicht ſol ald in Erfuül Aus Toulon wird gemeldet daß unſere noch übrigen
lung gehen, denn nie war die anarchiſche Partei ſo niederge- Expeditions Truppen (3 Regimenter ſind bereits zurückgekehrt)
ſchlagen und es iſt überhaupt in der Hauptſtadt durchaus kein Rom verlaſſen und nur noch CivitaVecchia beſetzt halten
Symptom vorhanden, das für die Aufrechthaltung der Ord- ſollen. Man verſichert, daß Guizot im Departement der
nung die geringſte Beſorgniß einflößt.“ Charente als Candidat für die National- Verſammlung auftrete.

Der „Conſtitutionnel“ ſagt „Man verſichert uns, daß im
Miniſterrathe die Jnſtructionen bezüglich der La Plata Ange Amerika.
legenheit feſtgeſtellt worden ſind Admiral Lepredour würde mit Auf Hayti wüthet der Krieg zwiſchen der Republik San
der Unterhandlung beauftragt bleiben.“ Andererſeits ſagt der Domingo und den Bewohnern des neuen Kaiſerreichs. Bis
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zur Zeit der letzten Nachrichten (15. Dec.) hatte Soulouque ſ Mahl beſchloß die Verſammlung und der lebhafte Beifall, mit
Unglück gehabt. Seine Flotte, oder wenigſtens ein großer Theil
derſelben, war den Dominicanern in die Hände gefallen. Auch
ſcheint der kaiſerliche Schatz leer zu ſein. Der Kaiſer hatte
nämlich etwa 4000 Musketen von den Vereinigten Staaten be-
ſtellt, und ein americaniſches Schiff hatte dieſe nach Port-au-
Prince gebracht. Als ſie dort angekommen waren, zeigte es
ſich jedoch, daß die Regierung von Hayti nicht im Stande
war ſie zu bezahlen. Der Capitan des Schiffes nahm ſie dar
auf mit nach St. Thomas und ſobald die dominicaniſche Re.
gierung dies erfuhr, kaufte ſie die Gewehre ſogleich an, ſo daß
Soulouque die Kränkung hatte, Waffen beſtellt zu haben, die
gegen ihn gekehrt werden ſollten.

Vermiſchtes.
Zu London fand dieſer Tage ein ſehr trauriger Vor

fall Statt, indem prlotzlich in einem Teiche eines Parks das
Eis brach, als einige Hundert Schlittſchuhlauſer darauf waren.
Gegen 100 Perſonen verſanken ins Waſſer, und obgleich ſie
faſt ſammtlich gerettet ſein ſollen, glaubt man, daß Einzelne
unter dem Eiſe ihren Tod gefunden. Von den Geretteten ſind
auch einige an den Folgen des Schreckens und des Eisbades
geſtorben.

Jn Mancheſter iſt neulich ein großer Billardkampf aus-
gefochten worden zwiſchen dem famoſen Amerikaniſchen Virtuo-
ſen Stark und einem Engländer Namens Roberts. Der Ame-
rikaner war der Herausforderer und erbot ſich, ſeinem Gegner
auf 1000 Points 100 vorzugeben. Der Einſatz betrug von
beiden Seiten 100 Pfd. St. Das Spiel dauerte drei Stunden
und der Sieg ſchwankte lange; zuletzt gewann der Englander
mit 1000 gegen 779 Points.

Landwirthſchaftlicher Bauern Verein im
Mansfeldiſchen.

Aus dem Mansfeldſchen, d. 23. Jan. Die heutige
zu Schwittersdorf ſtatigefundene Verſammlung war wegen
des überaus ungunſtigen Wetters nur von den nächſt anwoh-
nenden Mitgliedern des Vereins beſucht. Der Hauptgegenſtand
der Berathung war die Getreide-Magazinirung in ſogen. Silos.
Der Statuten- Entwurf wurde in ſeinen einzelnen Paragraphen be-
rathen und mit wenigen unweſentlichen Abanderungen genehmigt.
Ueber die Anlage der Silos ſelbſt wurden die Anweſenden durch vor
gelegie Zeichnungen und Koſtenanſchlaäge, ſowie durch beigefügte Be
ſchreibungen unterrichtet. Die Betheiligung an dem gemeinnutzigen
Unternehmen war eine ſehr lebhafte, indem ſofort von den we-
nigen anweſenden bäuerlichen Landwirthen circa 150 Wispel
Roggen zum Einlegen in die Silos gezeichnet wurden. Zur
eigentlichen Wahl eines Vorſtandes wurde noch nicht geſchrit-
ten ſondern beſchloſſen, daß der Vorſtand des Bauern Ver
eins die Angelegenheit noch in der Hand behalten ſolle. Der-
ſelbe wird die Aufforderung zu ferneren Zeichnungen in geeigne-
ter Weiſe ergehen laſſen, und werden die Namen der ſich Be-
theiligenden ſpäter in dieſem Blatte zur offentlichen Kenntniß
gebracht werden.

Die bevorſtehenden Wahlen zum Erfurter Parlament bil-
deten einen zweiten Gegenſtand der Beſprechung. Man ver-
ſtändigte ſich leicht über die Bedeutung dieſer Wahlen, indem
alle Anweſenden derſelben im Sinne der conſtitutionellen Par
tei ihr Jntereſſe zuzuwenden entſchloſſen waren. Annahme des
Verfaſſungs- Entwurfs im Ganzen und Zulaſſung der früheren
Mitglieder des Frankfurter Centrums waren die Grundſaätze, zu
denen man ſich einmüthig bekannte. Ein gemeinſchaftliches

welchem ein Toaſt auf den König aufgenommen wurde, be-
zeugte von Neuem, wie in dieſem Kreiſe eine zugleich freiſin-
nige und loyale Geſinnung heimiſch iſt.

Dem Verfertiger meteorologiſcher Jnſtrumente Primaveſi und dem
Mechaniker und Optiker Schäffer zu Magdeburg iſt unter dem 18, Ja
nuar 1850 ein Patent

auf einen durch Zeichnung und Beſchreibung erläuterten Manome
ter, der in ſeiner ganzen Zuſammenſetzung für neu und eigenthüm-

lich erkannt iſt,
auf fünf Jahre, von jenem Tage an gerechnet, ünd für den Umfang des
Preußiſchen Staats ertheilt worden.

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gellde.)

Halle, den 24. Januar.

Weizen 1 22 6 bis 1 28 9Roggen 1 2 6Gerſte 255 1Hafer 16 3 20Nordhauſen den 22. Januar.
Weizen 1 10 bis 1 25 Gerſte 24 bis 26Roggen 27 z 1 Hafer 16Rüböl, der Centner 14
Leinöl, der Centner 13

Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 24. Januar Abends 5 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 7 Zoll.
am 25. Januar Morgens 7 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 7 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 24. Januar Nr. 3 und 4 Zoll.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 24. bis 25. Januar.

Jm Kronprinzen Die Hrrn. Kaufl. Dirk a. Frankfurt, Walter a.
Mainz Kahn a. Kaiſerslautern, Schmidt a. Stettin. Hr. Reg.
Rath Schede a. Berlin. Hr. Fabrik. Sorge a. Hüſſeldorf. Hr.
Rent. Lambert a. Hamburg.

Stadt Zürich Die Hrru. Kaufl. Buſch a. Gladbach, Walcha a. Det-
telbach, Marx a. Bonn Sennet a. Kaſſel, Meißner a. Merſeburg,
Teuſcher a. München.

Goldnen Ring Die Hrrn. Kaufl. Feilenhauer a. Weimar, Scharneck
a. Sondershauſen. Hr. Gutsbeſ. Hofgärtner a. Pranitz. Hr. Rent.
Schumann a. Weißenſee.

Engliſcher Hof Hr. zabrik. Rösler a. Bielefeld. Die Hrrn. Kaufl.
Lützeroth a. Prag, Geißler a. Berlin. Hr. Commerzienrath Heſſe
a. Paderborn. Hr. Jngen. Stößner a. Breslau.

Stadt Hamburg Die Hrrn. Kaufl. Blanſchaar a. Leipzig Heide
brand a. Magdeburg Ludwig a. Berlin. Hr. Gutsbeſ. Stützer a.
Stettin. Hr. Cand. Hammer a. Groſſen.

Schwarzen Bär: Hr. Kaufm. Badendick a. Nordhauſen.
fenfabrik. Perutz a. Ballenſtedt.

Goldne Kugel Hr. Reſtaurateur Keil a. Leipzig. Hr. Mauermſtr.
Gieberich a. Wetzlar. Die Hrrn. Kaufl. Bierling a. Jlmenau, Schreck
a. Aachen, Nelte a. Deſſau.

Zur Eiſenbahn Hr. Oberſt v. Schlobach a. Warſchau. Hr. Lieut.
v. Gehrhardt a. Mainz. Hr. Kammerherr Vogt a. Tümpling. Hr.
Baurath Bude a. Berlin. Hr. Muſikalienhändler Eberſtein a. Ru
dolſtadt. Hr. Partik. Schotte a. Köln. Die Hrru. Rechts Anwälte
Schlieder u. Gottſchalk a. Poſen. Die Hrru. Fabrik. Weihrauch u.
Scholle a. Baſel. Die Hrrn. Kaufl. Martin a. Frankfurt, Reder a.
Brüſſel, Wolf a. Bielefeld, Temme a. Glogau, Löbe a. Hanau.

B2

Hr. Sei-

en
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Berichtigung.
In dem geſtern ausgegebenen Extra Blatt zum Courier ſind in dem

Wahlmänner- Verzeichniß diejenigen, welche im S. Wahlbezirk unter der
3. Abtheilung angegeben ſind, in der 1. Abtheilung, und die unter der
1. Abtheilung angegebenen in der 3. Abtheilung gewählt worden.



Bekanntmachungen.
Auf Grund der Beſtimmung des 3

des Geſetzes vom 19. November 1849, be
treffend die Feſtſtellung der bei Abloſung
der Reallaſten zu beachtenden Normal-
Preiſe und Normal- Markt -Orte, werden
alle zum Bezug abloöslicher Reallaſten im
Kreiſe Zeitz Berechtigten hierdurch einge
laden ſich

am 4. März er. Vormittags 10 Uhr
im Königlichen Landraths- Amte hierſelbſt
einzufinden, um die Mitglieder für die
Diſtrikts- Commiſſion zu erwaählen.

Zeitz, am 23. Januar 1850.
Der Königl. Landraths Amts Verweſer.

v. Lariſch.

Bekanntmachung.
Das Wohnhaus des am 1. Januar

d. J. verſtorbenen Kaufmanns Herrn H. E.
Ackermann in Calbe a/S. in der
Bernburger Straße, der frequenteſten
Lage, in welchem ſeit langen Jahren
Material und Producten- Handel mit
gutem Erfolg betrieben wurde, ſoll erb-
theilungshalber anderweitig öffentlich meiſt
bietend verkauft, oder nach Befinden ver
pachtet werden. Es können auch nicht
unbedeutende Waarenvorräthe auf Ver-
langen übergeben werden.

Hierzu iſt ein Termin auf g
den 9. Februar d. J. Vormittags

10 Uhr
in der Tabagie des Herrn Chriſtian
Blume am Markt anberaumt worden.

Die Hälſte des Kaufgeldes kann dar-
auf ſtehen bleiben, die übrigen Bedin-
gungen werden im Termine bekannt ge-
macht. Zugleich ſoll ein als Niederlage
benutztes Gebäude in dieſem Termine mit
verſteigert werden.

Calbe a/S. den 12. Januar 1850.

Als Geſchäftsführer und
Compagnon

ſür ein ſolides Reſtaurationsgeſchäft in
Leipzig wird ein gebildeter, unverhei-
ratheter junger Mann zum ſofortigen Ein-
tritt unter ſehr günſtigen Bedingungen
geſucht. Derſelbe muß jetzt 400
baar disponibel haben und wo woglich
ſpäter noch etwas einſchießen koönnen, was
jedoch nicht unbedingt verlangt wird. Voll-
kommene Sicherſtellung wird gewahrt.
Herr Aug. Ebert in Halle (Engl. Hof
Leipz. Str.) wird die Güte haben, auf
gef. Anfragen das Nähere mitzutheilen.

Eine hochtragende Kuh ſteht zu verkau-
fen bei

A. Heyne in Trebitz bei Wettin.
Sonntag Concert in der Wein-

traube. Stadtmuſikchor.

6

Einem geehrten Publikum beehre ich
mich hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß ich
mich hierſelbſt als Kupferſchmiede- Meiſter
etablirt habe, und verfehle nicht, mich in
allen nur möglichen Kupferarbeiten, ſowohl
Dampfzuckerſtedereien, Dampfbrennereien,
als auch für kleinere wirthſchaftliche Be-
durfniſſe und Reparaturen, unter Verſiche
rung der reellſten Bedienung und der bil-
ligſten Preiſe beſtens zu empfehlen.

Zoörbig, im Januar 1850.
Franz Kotzſch,

Kupferſchmiede-Meiſter.

Zwei tüchtige Tiſchlergeſellen
finden dauernde Beſchaftigung bei der Er-
ſatz-Schwadron des 8. Huſaren- Regiments
in Düben.

Heute Abend friſche Wurſt und Wurſt-

ſuppe. Hummelmann.
--—————A————————— J en

Maille.
Heute, Sonnabend, und Sonntag fri-

ſche Pfannkuchen bei W. Bügler.

Vad Wittekind.
Morgen, Sonntag, Concert von

den Geſchwiſtern Drechsler auch
giebt es friſche Pfannkuchen.

400 auf Acker- Grundſtücke liegen
auszuleihen. Hierauf Reflektirende wollen
gütigſt ihre Adreſſe mit F. M. bezeichnet
franco in der Expedition des Couriers nie-
derlegen.

m—-—

Wohnung von mehreren Zimmern, eine
Treppe hoch, iſt von jetzt, auch 1. April,
zu vermiethen gr. Steinſtraße Nr. 130.

n DZZ

Berliner Dampf-Choceoladen
in großer Auswahl, worunter eine Sorte

7 W pro 1
verkauft zu Fabrikpreiſen

Robert Schreckenberger,
Leipzig, Halliſche Str. Nr. 15.

Mein vollſtändig aſſortirtes Lager
Bremer, Hamburger u. echt im-

port. Cigarren,
von 4 bis 60 pro Mille, empfehle
ich beſtens.

Robert Schreckenberger,
Leipzig, Halliſche Str. Nr. 15.

Anzeige.
Bei dem Unierzeichneten ſteht ein

Schlitten zum Verkauf, an welchem der
Kaſten getäfelt, gut ausgeſchlagen und
lackirt iſt.

Schafſtädt, den 12. Jan. 1850.
Schimpf, Schmiedemeiſter.

Unterzeichnete halten hierſelbſt ſtets ein
Commiſſions- Lager von auswartigen

Mehlwagaren
und erſuchen hierauf Reflektirende, ihre
Offerten zur weiteren Geſchaftsverbindung
uns einſenden zu wollen.
Meyer Schumann in Berlin,

Jägerſtraße Nr. 47.

Die ſehr beliebten GeſundheitsPfeifen,
à Stück 10 ſind wieder vorrathig.
Halle. F. Saatz,Schmeerſtraße Nr. 718.

Magdeburger Bahnhof.
Sonntag den 27. Januar Geſellſchafts

tag und Tanzvergnügen. Von Nachmit-
tags 4 bis 6 Uhr werden beliebige Geſell-
ſchaftstaänze und Cotillon getanzt.

ne

1000, 800, 500, 300 u. 100 ſind
ſogleich auszuleihen durch den Sekretair
Kleiſt, große Klausſtraße Nr. 896.

Zwei OreſcherFamilien finden zu Oſtern
d. J. Wohnung und Arbeit auf dem Rit-
tergute Gutenberg.

nnneeeeee

Ein fleißiger Drechslergehülfe, der in
gewundenen Arbeiten etwas Tüchtizes lei-
ſtet, findet dauernde Beſchäftigung bei
W. Schmeil in der Domggaſſe.

ne

Böllberg.
Morgen, Sonntag, als den 27. d. M.,

ladet zum Pfannkuchenſchmaus ergebenſt

ein Junge, früher Haſſe.
Auch Billard Spieler finden jetzt eine

angenehme Unterhaltung.

eeeccnnrreSSS neeeeereeer

Für mein Material- Geſchäft ſuche
ich zu Oſtern d. J. einen Lehrling, aus
guter Familie und mit den nöthigen Schul
kenntniſſen verſehen.

Naumburg a/S., d. 22. Jan. 1850.
Robert Riege.

Stadttheater in Halle.
Mit aufgehobenem Abonnement.
Letztes Gaſtſpiel des Herrn Wallner

und Frau und des Herrn Paätſch.
Sonntag den 27. Januar:

Doetor und Friſeur, Poſſe mit Ge
ſang in 2 Akten von Kaiſer, Mu-
ſik von Barbieri. Vorher: Der
Stumme von Jngouville, Me-
lodram in 2 Akten von Genée.

„Keck“ Herr Wall ner.
o o George der Stumme, Frau

Wallner.
„Toby“ Herr Pätſch.
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Beachtenswerthe Anzeige!
Jn G. E. Knapps Sort.-Buchh. (Schroedel Simon) in Halle und bei A. Loſſier in Cönnern

iſt zu haben:

Das Buch der entſchleierten Geheimniſſe
oder

Sammlung zwei und ſiebenzig nützlicher Mittel.

BWilſte Aufiage. Preis: 1 Thaler.

J n h
1) Wichtige Erfindung für Jagdliebhaber: Kunſt, Haſen und

anderes Wildpret an jedem beliebigem Orte von weiter
Ferne zahlreich hin zu locken.

2) Durch Kunſt ungeheuer große Spargel von 1 bis 2 Pfund
das Stück, von der feinſten, zarteſten, weichſten und wohl-
ſchmeckendſten Beſchaffenheit zu ziehen und das ganze Jahr
uüber zu bekommen.
Kunſt, ein Licht oder Lampe zu machen, welche nicht er
lööſcht, ſondern faſt ewig brennt.

4) Hoöchſt wichtige, ganz neue Erfindung, auf die einfachſte
reinlichſte, mühe und gefahrloſeſte Art Zimmer ohne Ko-
ſten und Brennmaterial blos mit Waſſer zu heizen und
zu erleuchten.

5) Gruünbrennende Lampen und Lichte zu machen, welche hochſt
wohlthaätig fur die Augen ſind.

6) Ohnfehlbare und ganz unſchädliche Mittel, die zu ſehr in
das Geſicht gewachſenen Haare, und auch auf andern Siellen,
wo man ſie nicht haben will, ſicher zu vertreiben.

7) Kunſt, rothe Haare blond zu machen. Für Perſonen, de-
nen ſchwarzgefärbte nicht gut anſtehen.

8) Mittel zur Erlangung eines außerordentlich guten Gedacht
niſſes, ſo daß man alles, was man hoört und lieſt, behal-
ten kann.

9) Eine Compoſition, womit man den Bart trocken, ohne
Seife, Waſſer und Raſirmeſſer ſehr leicht wegbringen kann.

10) Vorſchrift zur Bereitung des berühmten verbeſſerten Ma-
kaſſarols, zur Beförderung und Conſerration des Haar-
wuchſes.
Kunſt, rieſenſtarke Kraft zu erlangen und daß man beim
Marſchiren und Laufen weder ſchwitze noch matt werde.
Bewahrtes Mittel, womit glatte Haare ſchon lockigt wer
den, ohne wickeln und brennen, bloß durch Anwendung
von unſchädlichen Pflanzenſtoffen.

13) Unübertreffliches Surrogat des chineſiſchen Thees. Angabe
der wichtigen Entdeckung, daß der beſte chineſiſche Thee
auch in Deutſchland überall von ſelbſt wachſt und auch leicht
ohne Koſten eingeſammelt werden kann.
Leichtes Mittel, um zu verhüten, daß man trunken werde,
und wenn man es ſchon iſt, ſogleich wieder nuchtern zu
werden.

15) Kunſt, die Tagesſtunden ohne Uhr, bloß an der Hand
richtig zu finden. Nebſt Angabe der Kunſt, bei ſtockfin
ſterer Nacht ohne Licht und Lampe doch leſen zu koönnen.

16) Neu entdeckte Mitiel, alle Obſtbäume ganz gewiß, ſchnell
und in ungewohnlicher Fülle tragbar, und unfruchtbare
fruchtbar zu machen.

17) Erfindung eines neuen feinen, delikaten Nahrungsmittels,
Ambroſiagries genannt, welches äußerſt wohlſchmeckend und
erquickend iſt.

3)

11)

12)

14)

al t:
18) Vielfältig erprobtes, zuverläſſiges Hausmittel gegen die

Lungenſucht, Zehrfieber, ſchmelzenden nachtlichen Schweiß,
Schwäche Bruſtſchmerzen, Krampfhuſten, Bluthuſten und
Störungen der Galle.

19) Mittel, zu machen, daß man im ſtärkſten Winter nicht
friert und beim Reiten und Fahrey Füße und Hande
ſicher vor dem Erfrieren ſchuütze.

20) Kunſt, das Geflügel, auch Rindvieh, Kälber, Schafe,
Schweine c. in wenig Tagen ſehr fett zu mäſten.

21) Kunſt, Pferde bei der ſtarkſten Strapaze, ohne Futter
mehrere Tage lang ausdauernd zu machen, ohne zu
ſchaden.

22) Ein ſicheres und unſchädliches Mittel, den kupfrigen Aus
ſchlag aus dem Geſichte und auch eine rothe Naſe zu
vertreiben.

23) Ganz untrügliches Mittel gegen die Sommerflecke.
24) Vorſchrift zur Bereitung der weltberuhmten Nurnberger

Lebenseſſenz, welche als das wichtigſte Heilmittel in vie-
len Uebeln, und beſonders als das allervortrefflichſte Ma
gen Elixir erprobt iſt.

25) Kunſtſtück, um Hausthiere ſo an ſich zu
ſie einen nicht verlaſſen.

26) Das berühmte Gehör-Oel zu verfertigen, womit Harthoö
rige das vollkommenſte feinſte Gehör wieder erhalten und
daß ſogar die Taubheit bei allen Perſonen heilet.

27) Lichte zu ziehen, die vier Tage und vier Nächte brennen.
28) Rezept zu einer unausloöſchlichen Dinte um auf Waſche zu

zeichnen nebſt Vorſchrift zu einer unzerſtorbaren Dinte
auf Papier.

29) Einfaches Mittel, um unbändige Pferde zahm zu machen
nebſt Mittel, ſolche vor dem Stechen der Fliegen und
Bremſen zu bewahren.

30) Neuentdecktes Mittel, das Zahnen der Kinder ohne alle
Gefahr, körperliche Sterung und Schmerz glücklich vor
uübergehend zu machen.

31) Mittel, um din Pferden ſchoune Mahnen und Schweife
zu ziehen, ſie ſchon glatt und glänzend von Haaren zu
machen, und ihr äußeres Anſehen zu verbeſſern.

32) Erprobtes Mittel zur Heilung der Trinkſucht.
33) Ein gar zu bleiches Angeſicht geſund roth zu machen, mit

Beförderung der ganzen Geſundheit.
34) Volltkommen erprobtes Mittel gegen die Waſſerſucht.
35) Vortheilhafte Fütterung der Pferde, um die Hälfte der ge

woöhnlichen Koſten.
36) Flaſchenbier ſchnell, in 24 Stunden, reif zu machen und

köſtliches Pracht und Tafelbier zu bereiten.
37) Kunſt, den Pferden einen weißen Stern oder Blaſſe zu

machen, und nach Belieben bleibend weiße Stellen her
vorzubringen.

gewöhnen, daß
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38) Zwolf künſtliche Mittel um Fiſche und Voöogel mit den
Haänden fangen zu können.

39) Die Marder und Füchſe ſicher von Tauben und Hühnern
abzuhalten, nebſt unfehlbare Mittel, daß die Tauben da
bleiben, und wenn ſie wegfliegen, ganz gewiß wiederkom-
men und eine Menge fremde mitbringen.

40) Felder und Fluren durch ein einfaches Mittel vom Beſuch
des Wildes frei zu halten.

41) Künſtliche, wohlfeile Nachtlampe ohne Oel.
425 Anweiſung, den Ertrag der Kartoffeln, um das 6fache zu

vermehren und Jahre lang gut aufzubewahren.
43) Mittel, daß das Lampenoöl keinen Rauch gebe, ungewoöhn-

lich ſparſam brenne und im Winter nocht feſt werde.
44) Weiße Pferde ganz oder theilweiſe nach Belieben dauernd

braun oder ſchwarz zu farben auch die andern Farben
derſelben dunkler oder heller zu machen.

45) Heilmittel gegen Verwundungen aller Art.
46) Ein neues, ſehr einfaches, ſchnell und ſicher wirkendes

Mittel gegen jede Art von Verbrennung.
47) Aeußerliches, unſchaädliches Mittel, um bei Schlafloſigkeit

ſich ſanften, ſtärkenden und geſunden Schlaf zu verſchaf-
fen. Nebſt Mittel, womit man nur angenehme Träume hat.

48) Engliſches Senfpuiver, womit augenblicklich ein ſehr wohl
ſchmeckender Senf bereitet werden kann. Nebſt Vorſchrift
zur patentiſirten, beſten Senfbereitung.

49) Kunſt, den Ertrag des Weinſtocks durch einfache Mittel
bedeutend zu vermehren und die Reife zu befoördern.

50) Rezepte zum feinſten Pariſer-, Polongaro- und Tonca-
Schnupftaback.

51) Rezept zu einer außerſt vortheilhaften Rauchtaback Beize
für übelriechende Tabacke.

52) Raffinirung der deutſchen Tabacksblätter zur Fabrikation
feiner Tabacke.

53) Heilſamer Lungen und Schwindſuchts Geſundheitstaback,
fur Bruſtkranke ſehr dienlich.

54) Rezept zum Chromgrün und andern grünen Farben.
55) Vorſchrift zu ſehr ſchonem Chromgelb.
56) Rezept zum prachtigen Chromſcharlachroth und zum ſchoön-

ſten Schweinfurtergrün.

Was Alles doch bei uns paſſirt!
Du, Kam'rad, haſt doch wul gehiert,
Wie Veeles jetzt werd umgedreht?

'Ne ſchene Heydten wirthſchaft!
Nu bale war'n ſe au anfangen
Das Oberberkamt ufzuhangen,
Und unſe Berkamt nei zu weehlen,
Nur blos um Polezei zu ſpeelen.

O! dieſe Heydten wirthſchaft!

Nu heere weiter! weeßt Du wul,
Was aus'n Geſchwurnen warden ſull?
Där muß von'n Kenig Abſchied nähmen, Der Kittel werd nu
Vor de Gewerkſchaft ſich bequämen

Bei dieſer Heydten wirthſchaft.
Kameradſchaftsgeiſt und Biederkeit
Hott'n deitſche Berkleit weit und breit.
Davon bleibt niſcht nich, will ich meenen,
Als daß wir drebber Thraänen weenen.

O! die erbaärmekliche Heydtenwirth-

DDDIZTDie Heydtenwirthſ chaft.
Der Schichtmeeſter, där werd nu frieh
Ohn' Lehrjahr zum Handlungskommi. Frau Möbius, Troödel Nr. 782.
Na Bruder ſag', was ſoll das Waſen es S SLI-.-O—AIIISS

Jch weeß nich, wie mein Kopp noch ſteht. S'is wohrlich noch nich da gewaſen
'Ne ſolche Heydten wirthſchaft!

Was aber wär'n ſe mit uns machen
Ja, de Gewerken warden lachen,
Wenn ehre Freiheit ſe erkennen,
Daß ſe uns ehre Knechte nennen.

Verdammte Heydten wirthſchaft!
Der Gruß „Glück auf“ werd nu verbannt,
Der Berkmann hat keen Vaterland

Un was werd aus der Werkknappſchaft?
Niſcht als 'ne Heydten wirthſchaft!

57) Zuverläſſiges Heilmittel erfrorner Glieder. Nebſt Vorſchrift
zur Verfertigung des heilſamen Froſtbalſams.

58) Amerikaniſches Heilmittel gegen Waſſerſcheu und Huſten.
59) Das ſicherſte Mittel, um Warzen und ahnliche Auswüchſe

auf eine unſchadliche Art zu vertreiben.
60) Zuverlaſſiges Mittel gegen das Podagra. Nebſt Mittel

gegen die Gicht, Rheumatismus und Gliederreißen.
61) Unfehlbares Mittel gegen Zahnſchmerzen.
62) Neues Mittel gegen den Krampf.
63) Das Magendruücken und Sodbrennen ſicher und unſchadlich

zu vertreiben.
64) Neues, einfaches, vortreffliches Mittel zur ſichern Heilung

der Lungenſucht, von nordamerikaniſchen, engliſchen und
franzöſiſchen Aerzten dringend empfohlen. Nebſt Heilmittel
wider Schwindſucht und Leberkrankheiten.

65) Rezept zur Heilung des fürchterlich ubeln Geruchs aus
dem Munde.

66) Mittel gegen die Epilepſie und Kolik.
67) Experiment, Krebſe u. Aale in Menge zu erzeugen.
68) Kunſt, Champagner Wein aus unſchädlichen Stoffen zu

verfertigen, der dem achten vollkommen gleich iſt.
69) Vielfaltig erprobtes, ſehr vortreffliches Mittel gegen Stein-

und Griesbeſchwerden.
70) Anweiſung zur Lebensverlängerung durch die Lage des

Körpers, nebſt Angabe und Beweis über die Urſache des
zu frühen Todes vieler Menſchen und Anweiſung zur Beſeiti-
gung des bisher völlig unbeachtet gebliebenen morderiſchen
ubeln Umſtandes.

71) Vorrreffliches Augenmittel, ſowohl gegen Augenkrankheiten
als auch Schwäche und Kurzſichtigkeit.

72) Erprobtes ſehr geſundes Mittel gegen den Durchfall und
die Ruhr.

Anhang. Anweiſung zur Bereitung der chemiſch-reinſten
Eſſige nebſt Angabe aller Kennzeichen der verfaälſchten
Eſſige und der Mittel zur Unterſuchung und Entdeckung
der Art der Verfälſchung. Kunſt verſteinertes Holz zu
machen.

Einer perfekten Köchin und einem Haus
mädchen mit guten Zeugniſſen verſehen
weiſt zum 1. April eine gute Stelle nach

in

FamilienNachrichten.
Verlobungs- Anzeige.

Verwandten und Freunden empfehlen
ſich als Verlobte:

Charlotte Herbſt,
Reinhold Gaudich.

Schönau und Schkeuditz,
den z0. Januar 1850.

abgeſchafft; Wodes- Anzeige.
Am 17. dieſes Monats früh 6 Uhr ver-

ſchied ſanft in Folge eines Nervenſchlages
unſer guter Gatte und Vater, Georg
Pippel, in einem Alter von 64 Jahren.
Dieſe traurige Nachricht allen Verwandten
und Freunden.

Schkortleben und Zööbigker.
ſchaft!

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.

Die Hinterlaſſenen.
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Beilage zu Nr. 21 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Sonnabend, den 26. Januar 1850.

Bericht des Abgeordneten Duncker.

An meine Wähler.
Meine Hoffnung, Jhnen, hochgeehrte Herren, mit dem Be

ginn des Jahres 1850 die freudige Kunde von dem lang ers-
ſehnten Abſchluß unſerer Verfaſſung, mit einem Ueberblick über
den Jnhalt und Werth ihrer einzelnen Beſtimmungen geben zu
konnen, iſt leider nicht erfullt worden. Trotzdem will ich nicht
unterlaſſen, von der bisherigen Thätigkeit der Kammern Re-
chenſchaft zu geben und ein Wort über die gegenwartige Lage
der Dinge zu ſagen.

Wir hatten eine Revolution erlebt. Die altconſtitutionelle
Partei die Männer der alten Oppoſition hatten den Andrang
der Demokratie durch ihr moraliſches Anſehen theils gebrochen,
theils ſo lange aufgehalten, daß ſich die Regierungen, hinter ih-
nen und von ihnen gedeckt, wieder aufrichten und die Zugel von
Neuem hatten ergreifen können. Die Reſtauration folgte den
Ueberhebungen der Revolution. Ueberall wollte man Ruhe,

ſtrebenden Parteien und Jntereſſen zu erwarten. Von der rech
ten Seite ſahen wir uns auf die linke verſetzt; die Bewegung
war es, die ſich gewendet hatte; wir waren uns und unſerer
Ueberzeugung treu geblieben. Es fragte ſich, ob Zahl und Ein
fluß unſerer Partei in der Kammer ſtark genug ſein würden,
die bezeichnete Aufgabe durchzuführen

Vor Allem war die ſchnelle Reviſion und endgultige Feſt
Um dieſe im aufrichtig conſtiſtellung der Verfaſſung geboten.

tutionellen Sinne ſchnell und ſicher durchzuführen, ſchien es gera
then, zunächſt alles Andere hintanzuſetzen und von einer genauen
Beaufſichtigung und Controle der Verwaltung vorläufig abzuſehen.
Was konnte eine Politik der nachſten Jntereſſen und kleinen
Styles helfen, wenn noch das Größte fur Preußen und Deutſch
land zu thun war, ehe der Rechtsboden des neuen Staatslebens
wirklich feſtſtand Ueberdieß hatten wir die Wege der fruheren Ver

Frieden und Ordnung, viele ſogar um jeden Preis. Die Wah ſammlungen in Berlin zu meiden, es ſtand uns ein Miniſterium ge
len zu unſerer Kammer erfolgten in dieſer Stimmung, unter genüber, welches ſich unſtreitig große Verdienſte um den Staat er
dem Eindruck der Aufſtaände in Sachſen, in der Pfalz, in Ba worben, welches die Verfaſſung vom 5. December gegeben, die Ver
den, in den Rheinlanden. Die demokratiſche Partei beſchloß faſſung vom 26. Mai dem deutſchen Volke dargeboten hatte. Jn
der Reaction das Feld zu uüberlaſſen je raſcher, je nackter dieſe
hervortrete, um ſo ſchneller werde ein neuer Umſchwung der
Dinge eintreten. Die conſtitutionelle Partei, ohnehin den ex-
tremen Parteien an Zahl nicht gewachſen, war geſpalten in
Beziehung auf die Frage, ob die Wahl nach einem octroyir-
ten Wahlgeſetz, auf einen Verfaſſungsbruch hin, geſtattet ſei,
ſie verſäumte es über dieſem Streit,
den Wahlen einzutreten, und mußte dadurch bewährte und
tüchtige Kämpfer in ihren Reihen zu Berlin vermiſſen. Es
wird genügen, die Namen Vincke und Grabow zu nen-
nen, welche ausdrücklich die Wahlen ablehnten, wahrend an-
dere ſich ſchweigend fernhielten. Die ultra-conſervative Partei,
welche damals noch alle reactionaären Elemente in ihren Reihen
hatte, führte das große Wort in den meiſten Wahlbezirken. Jn
Berlin unterlagen alle altconſtitutionellen Candidaten: Rau-
mer, Veit, Beſeler, Beckerath, aäußerſt conſervativen
und unbekannten Namen.

Das waren die unguünſtigen Zeiten und Umſtande, unter
welchen die beiden Kammern zuſammentraten. Die Männer
der altconſtitutionellen Partei waren nicht zweifelhaft über die
Aufgabe, welche ihnen mit ihrem Mandate anvertraut worden.
Wie wir uns den Uebergriffen der Revolution entgegengeſtellt
hatten, ſo mußten wir nunmehr den Kampf gegen die Reaction
aufnehmen, über deren Stärke und Bedeutung namentlich in
Preußen wir uns niemals getaäuſcht hatten. Um jeden Preis
mußten wir jenes Schwanken von der einen Seite nach der an-
deren, jene ſchroffen Wechſel von der Herrſchaft einer extremen
Partei zu der der anderen zu verhindern ſuchen, mit allen Kraften
mußten wir dahin ſtreben, einen Gang der Entwickelung, wie
ihn Frankreich ſeit der erſten Revolution genommen, von Deutſch
land fern zu halten. Nur in der entſchiedenen Feſthaltung der
mittleren Linie in dem aufrichtigen conſtitutionellen Syſtem,
wie wir es bereits ſeit einem Menſchenalter für Deutſchland
erſtrebten, war ein feſter Grund zu gewinnen, nur von dieſem
eine Vermittelung der Gegenſätze, eine Ausgleichung der wider

mit allen Kraften bei

beiden Urkunden waren die Gedanken und Beſchlüſſe der Ber
liner wie der Frankfurter Nationalverſammlung wieder aufge
nommen und zu Gedanken der Regierung gemacht, die nun,

nach Wegſchneidung ihrer revolutionären Wurzeln auf dem
Wege der geſetzlichen Autorität durchgeführt werden ſollten.
Für die innere preußiſche Politik hatte das Miniſterium ſeine
conſtitutionelle Geſinnung mehrfach betheuert und in Geſetzen
bethätigt andere Maßregeln waren durch den Drang der
Lage wenigſtens entſchuldigt. Die Gewaltſamkeiten der Demo
kratie mochten eine Art von Dictatur auf der andern Seite
vorübergehend rechtfertigen. Für die Verwaltung lag unſere
Aufgabe ſomit darin, das Miniſterium auf dem conſtitutionellen
Wege zu befeſtigen, reactionare Einflüſſe, die mitten in ihm
und neben ihm ſtanden, zu beſeitigen und zu entkraften, mit
einem Worte, Preußen in die Bahnen des Conſtitutionalismus
hineinzubringen, die Verwaltung an dieſe Formen zu gewööh-
nen und den Beweis durch die That zu führen, daß eine Re
gierung mit den Kammern zur Seite in Preußen nicht blos
moöglich, ſondern auch wohlthaätig und heilſam ſei.

Gleich im Beginn indeß mußten wir erfahren, daß unſere
Gedanken und unſere Politik nicht die entſcheidenden in der
Verſammlung ſeien. Unſere Abſicht, die Reviſion auf die
nothwendigſten Punkte zu beſchränken, ſtatt die Verfaſſung Arti-
kel für Artikel von Neuem durchzudebattiren, drang nicht durch
ſelbſt in unſerer Partei gab es Anhänger der deutſchen Grund
lichkeit, welche jede Beſtimmung einer genauen Prüfung unter
worfen wiſſen wollten. Auch war das Recht der einzelnen
Mitglieder der Verſammlung formell nicht zu beſchränken,
zu jedem Artikel der Verfaſſung Anträge und Unterantrage
zu ſtellen.

So ging es denn an die Reviſion im Detail. Wie eifrig die
VerfaſſungsReviſions-Commiſſion (der ich ſelbſt angehöre) auch
arbeitete, ſie konnte, am 21. Auguſt gewählt, erſt am 18. Septbr.
ihre Vorarbeiten in die Verſammlung bringen. Nach drei Monaten,
am 20. December, war die Reviſion nicht bloß in unſerer Kammer
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beendet, ſondern auch die Vereinbarung über dieſe mit der erſten
Kammer, ein nicht minder zeitraubendes Geſchaft, weil es
öfter wiederholte Berathungen derſelben Gegenſtände ſowohl
in der Commiſſion als in der Kammer nothig machte.

Unſere Anſicht von dem was die Reviſion zu erſtreben
hatte, war folgende. Aus dem Nachlaß einer Verſammlung
übernommen welche tumultuariſchen Einflüſſen ſich nicht
immer zu entziehen vermocht hatte, octrovirt in einer tief aufge
regten und demokratiſch erhitzten Zeit, war die Verfaſſung ſrei-
gebig in Conceſſionen an die Freiheit und die Rechte des Ein-
zelnen, in dieſem und jenem Punkte ging ſie in den Freiheit-
lichkeiten ſogar zu weit dagegen blieb der conſtitutionelle Or-
ganismus im Ganzen hinter den Anforderungen innerer Ueber-
einſtimmung und Dauerhaftigkeit, wie hinter den thatſächlich
nothwendigen Garantieen zurück. Die Stellung der Staats-
gewalten gegeneinander ließ manches zu wunſchen übrig.
Es fehlte den Kammern, namentlich der zweiten, der Executivge-
walt der Regierung gegenüber, die vollberechtigte mächtige Stel-
lung, ohne welche die Volksrechte, wie ausgedehnt die Verfaſſung
dieſe auch aufzählen mag, niemals wirkſam geſchützt ſind und nie-
mals kräftig ins Leben treten können. Nach der erſten Richtung
hin ſo weit nachzugeben, daß die Regierungsgewalt den unteren
politiſchen Körpern, der Aſſociation und den Verſammlungen
wie dem Rechte des Einzelnen gegenüber die noöthige Starke
und ausreichendes Gewicht erhalte, um durch das Uebermaß
nicht ſelbſt wieder zu ungeſetzlicher Bedrückung und Ausnah-
me- Maßregeln getrieben zu werden, nach der anderen ſo weit
vorzugehen daß das Recht und das Anſehen des Volkes in
den Kammern gemehrt und verſtärkt werde das ſchien uns die
vornehmſte Aufgabe der Reviſion.

Aber auch die Beſchlüſſe der Kammer vermochte un-
Iſere Partei nicht in letzter Jnſtanz zu beſtimmen. Wir zahl
ten nur zwiſchen 90 110 Stimmen. Nur wenn die uns
zunachſtſtehende Fraction des linken Centrums Partei Rie-
del) mit uns ſtimmte, waren wir in der Majorität gegen die
beiden Fractionen der Rechten gegen das rechte Centrum, die
Partei Bodelſchwings, welche 60 70 Stimmen ſtark war,
und die eigentliche Rechte, welche, vom Grafen Arnim,
Bismark-Schoönhauſen und Kleiſt-Retzow gefuhrt, etwa
ebenſoviele Stimmen zahlte. Bei allen großen Majoritaten, wie
die für das Steuerbewilligungsrecht, gegen die Bildung der erſten
Kammer als Pairskammer, in den erſten Abſtimmungen uüber
die deutſche Frage, ſtimmten das rechte Centrum, das linke
Centrum und die Linke gemeinſchaftlich gegen die Rechte. Un-

ſere Partei trägt ſomit die Verantwortung für
die Politik der Verſammlung nicht in erſter, ſon-
dern erſt in zweiter Linie, obwohl wir durch Zahl und

Bedeutung der Stimmen kein unerhebliches Gewicht in die
Wagſchale zu legen vermochten und wirklich hineingelegt haben.
Den Bemühungen unſerer Partei iſt es zum guten Theil zu
danken, daß die Reviſion, wenn auch bei weitem nicht über
all nach unſerer Anſicht, dennoch ſo ausgefallen iſt, wie dies
geſchehen.

Jch hebe nur, die wichtigſten Beſtimmungen und Veran-
derungen gegen die Verfaſſung vom 5. December hervor.

Die großen Grundſätze der Gleichheit vor dem Geſetz, der
Aufhebung der Standesvorrechte, des freien Zugangs zu allen
Aemtern, ſind aufrecht erhalten worden. Nach wie vor garan-
tirt die Verfaſſung jedem Preußen den geſetzlichen Gerichtsſtand
und verbietet Ausnahmegerichte, die Unverletzlichkeit der Woh
nung iſt ar Verhaftungen und Hausſuchungen ſind nur
in den e etzlich beſtimmten und vorgeſehenen Fallen und For.
men geſtattet.

Die Freiheit der Preſſe hat Beſchrankungen erfahren, wel
che nicht ohne Bedenken ſind. Die frühern Beſtimmungen
ſetzten feſt: „daß die Preßfreiheit unter keinen Umſtänden und
in keiner Weiſe, weder durch Cenſur noch durch Conceſſionen
und Sicherheitsbeſtellungen, weder durch Staatsauflagen noch
durch Beſchrankungen der Druckereien und des Buchhan-
dels und ungleichmäßigen Poſtſatz oder durch andere Hem-
mungen des freien Verkehrs beſchrankt, ſuspendirt oder auf-
gehoben werden könne.“ Dieſe Freiheit war etwas ausgedehn-
ter Art; überdieß ſtand der Artikel im Widerſpruch mit
anderen Artikeln der Verfaſſung, welche die Regierung ermäch-
tigten im Falle des Krieges oder des Aufruhrs auch die Preſſe
unter Aufſicht zu nehmen und ihre Freiheiten zu ſuspendiren.
Wir waren bereit den Einklang in der Verfaſſung herzuſtellen,
den Artikel in dieſem Sinne umzugeſtalten, und einige andere
Beſtimmungen von zweifelhaftem Werth der Geſetzgebung zu
überlaſſen. Aber das Amendement Reichenſperger, welches
unſere Anſicht ausdrückte („die Preßfreiheit darf weder durch
Cenſur, noch durch Conceſſionen oder Poſtverbote und ungleich-
mäßigen Poſtſatz beſchränkt werd.n; jede andere Beſchränkung
der Preßfreiheit darf nur im Wege der Geſetzgebung eingeführt
werden“), fiel und die Verſammlung beſchloß folgende Faſſung
„die Cenſur darf nicht eingeführt werden, jede andere Beſchrankung
der Preßfreiheit nur im Wege der Geſetzgebung.“ Vergebens hat
ten wir darauf aufmerkſam gemacht, daß directe und indirecte
Poſtverbote (durch übermäßige Poſtſatze für Zeitungen) auch auf
dem Wege der Verwaltung erfolgen konnten auch von unſerer
eigenen Partei waren viele der Meinung, daß der Schutz der
Preſſe, welcher außer Aufhebung der Cenſur ihrer freien Be
wegung genüge, durch die Kammern gewahrt werden könne
und werde. Jn dem damaligen Stadium der Berathung
konnte man allerdings dieſer Meinung ſein, man konnte da
mals hoffen, daß es uns gelingen werde, den Art. 105. der
alten Verfaſſung, welcher der Regierung in dringenden Fallen
eine proviſoriſche Geſetzgebung beilegte, zu ſtreichen oder doch
ſo zu beſchränken, daß im Gebiete der Preſſe keine Anordnun
gen ohne die Kammern getroffen werden könnten. Dieſe Hoff
nung iſt nicht in Erfülung gegangen, es iſt der Regierung
auch in der revidirten Verfaſſung „zur Aufrechthaltung der öf
fentlichen Sicherheit“ eine Geſetzgebung ohne die Kammern zu
geſtanden worden und Niemandem kann es entgehen, daß die
Preſſe vorzugsweiſe unter dieſe Kategorie fällt. Jndeſſen ſind
andere werthvolle Garantieen für die Preſſe erhalten worden in
den Beſtimmungen, daß Vergehen, welche durch die Preſſe be
gangen ſind, nach den allgemeinen Strafgeſetzen geahndet
werden ſollen, daß nur der Verfaſſer, wenn er im Bereiche der
richterlichen Gewalt des Staates iſt, beſtraft werden dürfe (nicht auch
etwa der Buchhaändler, der Drucker und Commiſſionaär), endlich,
daß überPreßvergehen durch die Geſchworenen erkannt werden müſſe.
Das Recht der Verſammlung ferner iſt erhalten, das Vereinsrecht
dahin modificirt worden daß politiſche Vereine Beſchränkun-
gen und vorübergehenden Verboten auf dem Wege der
Geſetzgebung unterworfen werden können. Dieſe Beſchrankung
erſcheint nothwendig. Stehende politiſche Vereine mit allge
meinen ſtaatsrechtlichen Tendenzen, welche England und Nord-
amerika nicht kennen, welche die franzöſiſche Republik ganz un-
terdrückt hat, können mittelſt einer durchgeführten Centrali-
ſation und Organiſation einen ſo feſten Staat im Staate bil-
den, daß die ordentliche Staatsgewalt vor ihnen weichen muß.
Das Petitionsrecht für den Einzelnen, wie für Mehrere gemein
ſchaftlich, für Behörden und Corporationen als ſolche, haben
wir gegen die Verſuche, daſſelbe den letzteren zu entziehen,
aufrecht erhalten. Jn Betteff des Rechts der Bewaffnung ha-
ben wir die beſtehenden Bürgerwehren vor der Auflöſung be
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wahrt: das Inſtitut ſelbſt iſt in der Verfaſſung aus einer Jn-
ſtitution des Staats eine Einrichtung der Gemeinden geworden,
deren Vertretung daſſelbe für nothwendig erachtet.

Die Beſtimmungen der Verfaſſung vom 5. Decbr. über
das Grundeigenthum ſind ſämmtlich aufrecht erhalten worden.
Die Lehen und Fideicommiſſe ſind und bleiben aufgehoben,
alle Feudalrechte und eigentlichen Feudallaſten haben ohne Ents-
gelt aufgehört (Beſtimmungen, welche bereits in das Agrarge
ſetz übergegangen ſind), die Abloösbarkeit aller Grundrenten, die
Unzulaäſſigkeit, neue unablösbare Grundrenten einzuführen, die
Theilbarkeit und die freie Verfügnng über das Grundeigen-
thum ſind gewahrleiſtet.

Alle dieſe gewiß nicht bedeutungsloſen Voiksrechte ſollen
zunächſt durch „unabhängige, keiner anderen Autori-
tät als der des Geſetzes unterworfene Gerichte“
ihren Schutz finden. „Die Richter können nur durch Rich-
terſpruch aus Gründen, welche die Geſetze vorgeſehen haben,
ihres Amtes entſetzt, zeitweiſe enthoben oder unfreiwillig an
eine andere Stelle verſetzt werden.“ Dazu treten die Garan-
tieen des öffentlichen und mündlichen Verfahrens und der Spruch
der Geſchworenen bei allen ſchweren Veröorechen, bei allen po-
litiſchen und Preßvergehen. Außerdem haben wir einen wich-
tigen und großen Grundſatz in wiederholten und heftigen De-
batten aufrecht erhalten: daß keine vorgaängige Genehmigung
der Verwaltung nothwendig ſei, um Beamte wegen Ueber-
ſchreitung ihrer Befugniſſe gerichtlich zu belangen.

Auch für die geiſtige Seite des Staatslebens ſind nicht min-
der große und werthvolle Grundbeſtimmungen, die eine Fülle
wohlthaäätiger Wirkungen für das Land entwickeln werden, erhal-
ten worden. So die Freiheit der Wiſſenſchaft, ſowie die Freiheit,
Unterricht zu ertheilen und Lehranſtalten zu gründen, welche
letztere allein an die den Staatsbehörden nachgewieſene ſittliche
und wiſſenſchaftliche Bildung geknüpft iſt. „Der genügende Schul
unterricht für die geſammte Jugend des Landes“ wird durch die
Unentgeltlichkeit des Unterrichts in den Volksſchulen zu einer
Wahrheit gemacht werden. Um die Aufhebung des Schulgeldes
in der Volksſchule ſind lange Kampfe geführt worden wir ha
ben geglaubt, dieſelbe unter allen Umſtänden feſthalten zu
müſſen. Die Schule wie das geſammte Unterrichtsweſen iſt Sa
che des Staates und der Gemeinde; die Schule iſt getrennt von
der Kirche und ihrer Aufſicht enthoben nur den religiöſen Un-
terricht ſollen die Religionsgeſellſchaften leiten, und dies iſt ihr
unzweifelhaftes Recht. Nur eine Art von Conceſſion iſt den Kir-
chen in dieſer Hinſicht in der Reviſion durch die Vorſchrift ge
macht worden, daß die confeſſionellen Verhältniſſe bei Gründung
der Volksſchulen möglichſt berückſichtigt werden ſollen wobei in
deß nicht zu vergeſſen iſt, daß ein alter und unentſchiedener Streit
unter den Schulmännern beſteht, ob im Jntereſſe des Schul
weſens Simultan- oder Confeſſionsſchulen den Vorzug verdienen.
Der Stellung, welche die Verfaſſung der Schule einraumt, ge-
mäß ſind alle öffentlichen Lehrer zu Staatsdienern erklärt, den
Lehrern an den Volksſchulen ſichert die Verfaſſung ein feſtes, den
Lokalverhaltniſſen angemeſſenes Einkommen zu.

Ebenſo iſt in Beziehung auf die Kirche dem großen Princip der
Aufhebung der bisherigen Staatskirche, der Selbſtändigkeit der Kir
chengemeinſchaften, der Freiheit der Bekenntniſſe, der Freiheit der
gemeinſamen häuslichen und öffentlichen Religionsubung kaum
ein Abbruch geſchehen. Nach wie vor ſteht es feſt, daß
„der Genuß der burgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte
unabhängig iſt von dem religiöſen Bekenntniß.“ Ein neuer
gegen unſer Votum aufgenommener Artikel ſagt nur: „daß
die chriſtliche Religion (nicht eine beſtimmte Confeſſion)
bei denjenigen Einrichtungen des Staates, welche mit der Re-
ligionsuübung im Zuſammenhange ſtehen, unbeſchadet der ge

währleiſteten Religionsfreiheit, zu Grunde gelegt werden ſoll
und hat dabei die Feier des Sonntags, der kirchlichen Feſte und
den Eid im Auge. Außerdem iſt die Bildung neuer Religions-
geſellſchaften vielleicht nicht mit Unrecht indirect dadurch er
ſchwert worden, daß zwar ihrer Bildung, ihrem Beſtehen und
ihrer Religionsübung nichts in den Weg treten ſoll, die Rechte
einer Corporation ſolchen Geſellſchaften indeß erſt durch ein Ge
ſetz unter Mitwirkung der Kammern verliehen werden können.
Die Einführung der Civilehe ſchreibt die revidirte Verfaſſung
wie die frühere vor, die revidirte behält jedoch deren Einfüh-
rung einem beſonderen Geſetze vor. Das Ernennungs-, Vor
ſchlags-, Wahl und Beſtätigungsrecht des Staates bei Be
ſetzung kirchlicher Stellen bleibt aufgehoben, beim Patronat iſt
indeß eine Veränderung beliebt worden. Die Verfaſſung vom
5. December ſagt deſſen Aufhebung durch ein beſonderes Geſetz
zu, der Artikel lautet jetzt dahin: daß ein Geſetz zu erlaſſen
ſei, welches die Bedingungen vorſchreibt, unter welchen das
Patronat aufgehoben werden könne. Auch dieſe Aenderung
iſt von uns nicht befürwortet worden es wurde indeß für die
ſelbe von der anderen Seite beſonders der Grund geltend ge-
macht daß mit den Rechten des Patronats auch alle Pflichten
deſſelben in Bezug auf die Erhaltung der Kirche und Pfarre
wegfallen und dieſer Umſtand namentlich armen Gemeinden
unerträgliche Laſten aufbürden würde.

Alle Antrage, welche ein Aufſichtsrecht des Staates, wenn
auch nur über die äußeren oder die Vermögens Angelegenheiten
der Kirchengeſellſchaften bezweckten, haben wir beharrlich zurück
gewieſen. Die katholiſche Kirche wird keine Urſache mehr ha-
ben, über den Druck zu klagen, welcher ihr von einem prote-
ſtantiſchen Staatsweſen auferlegt werde, die proteſtantiſche wird
zeigen können, welche innerliche und organiſirende Kraft ihr
beiwohnt, nachdem ſie der Vormundſchaft des Staates, welcher
ſie zugleich ſtützte und feſſelte, entzogen iſt, ſie wird heute im
Stande ſein, das nachzuholen, was ihr vor drei Jahrhun-
derten die unglückliche Wendung der Reformation in Deutſch
land entzogen hat. Es ſteht nun bei ihr, ſich eine freie,
demokratiſch organiſirte Verfaſſung aus ihren Gemeinden heraus
zu geben, welche im Stande iſt Träger und Ausdruck des pro-
teſtantiſchen Geiſtes, des Princips der innerlichen Religioſitaät
zu ſein, welches die evangeliſche Kirche immer bekannt hat.
Wir haben es verſucht, der proteſtantiſchen Kirche dieſen Ueber
gang zur Selbſtändigkeit zu erleichtern. Auch nahm die zweite
Kammer das zußdieſem Behufe eingebrachte Amendement Fubel:
„das Kultusminiſterium iſt beauftragt, die noöthigen Einlei-
tungen zur ſelbſtändigen Organiſation der evangeliſchen Kirche
unverzuüglich zu treffen an: allein der Beitritt der erſten Kam-
mer erfolgte nicht.

Dieſe Principien einmal rein ausgeſprochen und richtig aus-
geführt, werden in kurzer Friſt viele und ſchwere Uebelſtande loöſen,
und der freien Entfaltung des religiöſen Lebens ſeiner Jnnerlich
keit und Wahrheit wird die Selbſtregierung der Kirchen den
erheblichſten Vorſchub leiſten.

(Fortſetzung folgt.)

Vermiſchtes.
Magdeburg, d. 24. Jan. Geſtern Abend gegen 7

Uhr entſtand in der in der neuen Neuſtadt belegenen Zucker
Fabrik des Hrn. E. Pieau Feuer, welches, da der Wind ſehr
ſtark und die Anwendung der Loöſchgeräthe beinahe ganzlich er
folglos war, die ganze Fabrik in Aſche legte. Wahrend viele
hieſige Einwohner ſich nach dieſem Feuer begeben hatten, das
den dunkeln Abendhimmel weithin gluthroth färbte, brach hier
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in der Stadt gegen 9 Uhr Abends in der am breiten Wege Mitternacht iſt es gelungen, dem weitern Umſichgreifen des
Der erlittene Schaden iſt bei dem

Handlung Ernſt Meyer und Comp. ebenfalls Feuer aus, wel bedeutenden Geſchäftsbetriebe ſämmtlicher genannten Beſitzer
ches, bei dem herrſchenden ſtarken Winde und den vielen in der
Fabrik lagernden brennbaren Stoffen, ſo raſch um ſich griff,

ſehr groß, und das Feuer hatte vielleicht für die ganze Stadt
höchſt gefährlich werden konnen, wenn die Dacher nicht ſo hoch

daß binnen kurzer Zeit nicht nur die Meyerſche Fabrik nebſt mit Schnee bedeckt geweſen wären, da hierdurch das ſtarke
dem Wohngebaude, ſondern auch die nachbarlichen großen Band-
Fabrikgebäude der Handlung Schwarz Söhne und Comp., von
denen nur das die ſehr koſthare Dampfmaſchine enthaltende Ge
bäude mit außerordentlicher Anſtrengung gerettet werden konnte,

Herrn Pieau traf das doppelte Unglück,
daß, während ſeine Fabrik in der Neuſtadt in Trümmer ſank,
zugleich hier ſein im Schwarz' ſchen Hauſe belegenes Comtoir
nebſt Niederlage durch die im Nachbargehöft entſtandene Feuers

Gegen Morgen griff das Feuer mit
erneuter Wuth um ſich es wurden auch die Vorder- und Hin-
tergebäude der Kaufleute Riecke und Meßmer, wo das Feuer
in dem dort lagernden Getreide, Oel und Taback neue reich

Flammen und erſt gegen

in Flammen ſtanden.

brunſt eingeäſchert wurde.

liche Nahrung fand, ein Raub der

Flugfeuer, welches bis zur Elbe ſich verbreitete, nicht an andern
Orten zünden konnte. Wie verlautet, ſoll das Feuer in der
Pieau'ſchen Fabrik in der Candisſtube, das in der Meyerſchen
Fabrik durch Springen von Spiritusflaſchen, welche frei bren
nendem Lichte zu nahe geſtanden, entſtanden ſein. Der ſtarke
Wind, der durch die Jahreszeit herbeigeführte Mangel an Waſ-
ſer und dabei der Ueberfluß an Spirituoſen, dies Alles äußerte
leider auf die Wirkſamkeit unſerer ſonſt ſo trefflichen Loöſchgerä
the und Loöſchmannſchaften einen ſehr hemmenden Einfluß, ob
wohl andererſeits auch der außerordentliche Eifer und die An-
ſtrengung, womit von den Bürgern wie von dem kommandir-
ten Militair Hülfe geleiſtet worden iſt, die rühmlichſte Anerken-
nung verdienen.

Bekanntmachungen.

Großes anatomiſches Muſeum.
Der achtungsvoll Unterzeichnete macht

einem hieſigen geehrten Publikum die er-
gebene Anzeige, daß er auf ſeiner Durch-
reiſe ſein Muſeum getreu nach der Natur
gearbeiteter Wachs-Praparate, verbunden
mit einer Sammlung höchſt ſeltener natur-
hiſtoriſcher Gegenſtände, auf kurze Zeit auf
geſtellt hat. Da derſelbe ſich überall ei-
nes ungetheilten Beifalls zu erfreuen hatte
und ſeine Arbeiten ſowohl für den Arzt
als Nichtarzt gleiches Jntereſſe bieten, ſo
hegt er die Hoffnung, daß er auch hier
Anerkennung und zahlreichen Beſuch er-
halten wird.

Das Muſſeum befindet ſich im Saale
„Zum Prinz Carl“ (Erfurts Garten),
und iſt von Morgens 9 bis Abends 5 Uhr
geöffnet. Eintrittspreis 5

Theodor Meves,
Verfertiger anatom. Wachs-Praäparate.

Ein großer oder mehrere kleine, ſtark mit
Eiſen beſchlagene Koffer oder Kiſten zum
Verſchließen werden gekauft im Hötel „Zur
Stadt Zurich“ bei Hrn. Keerl am Markt.

Eine feine Damaſt-Spitzkugel- Buüchſe,
kein Fabrikgewehr, von dem berühmten
Büchſenmacher Gehrmann in Berlin
gebaut, und ein ſehr gutes Doppel-Jagd
gewehr ſtehen zum Verkauf Stadt Zü
rich““ am Markt, bei Herrn Keerl.

12 Schock langes Roggenſtroh liegen

zum Verkauf bei Trübe.
Dietrich, Bandagiſt, Leipzigerſtraße

empfiehlt Bandagen jeder Art.

Fertige Damenmantel, Viſites, Bournus
und Kindermantel in allen Groößen.

Eine ſehr ſchöne Auswahl ſollen zu ſehr annehmbaren Preiſen verkauft werden,
welches ich einem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum hierdurch anzeige.

Wittwe H. Ernsthal.
Fertige Damenblouſen, ſehr bequem, von 2 2 5 L an, eine große Partie

Brillanten, klein und groß karrirt, in Wolle, in der Waſche echt, zu dem noch
nie dageweſenen Preiſe, die Elle von 3 z 9 H. an, Schlummerrollen das Stück
15 große rothe turkiſche Bettdecken das Stück 1 5 die ſchnell vergriffe
nen 34/, großen ſchwarzen Umſchlagetücher das Stück zu 25 ſind wieder ange

kommen bei Wittwe H. Ernsthal.Für Herren:
Schlaf-, Haus und Comtoirroöcke in Prachtauswahl von Pluſch, glatt und karrirt,
Napolitains und glatte Stoffe, ſehr ſchön gearbeitet, zu den billigſten Preiſen den

Rock von 2 R 5 an, bei Wittwe H. Ernsthal.
Geehrte Aufträge, ſowohl Damenmantel als Blouſen und Schlafroöcke fur Her-

ren können aufs Puünktlichſte in Zeit von 24 Stunden gefertigt werden bei
Wittwe H. Ernsthal.

Abert Hensel“
Gegsichtsmashken

von Sammt, Atlas, Draht, Wachs und Pappe, ſowie
Gold u. Silber-Treſſen-Spitzen-Baud und Frangen.

Gasäther
empfehlen von beſter Qualität billigſt

Gebrüder Leonhard
in Leipzig.

m

empfiehlt

Die Dioramen
im Saale des „goldenen Pflugs“

ſind täglich von 10 bis 3 Uhr bei Tages-
beleuchtung, und Abends von 5 bis 8 Uhr

t zur Anſicht des geehrten Publikums auf-
Eine Wohnung von 2, auch mehr Stu- geſtellt. A. Herbſt.

ben, Kammern Küche und Zubehoör iſt ren
von jetzt ab oder zum 1. April zu ver-
miethen. Kreye, Zimmermeiſter,

10,000, 5000, 2000, 1000, 600, 300
und 150 ſind auszuleihen durch den

Giebichenſteiner Allee. Actuar Dancker, Schmeerſtr. Nr. 480.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.
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